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in heutiger Zeit sehr außergewöhnlich. Nun 
aber zur Diskussion selbst: Verfälschte Tests 
in Spielemedien in der momentanen Form 
tangieren mich nur peripher. Mal ganz ab-
gesehen davon, dass ich Kaufentscheidun-
gen niemals ohne eigene Recherche treffen 
würde, könnte doch kein Magazin (oder kei-
ne Website) der Welt eine oder mehrere ab-
surd verschobene Wertungen vergeben und 
danach noch ernst genommen werden. Wer 
würde einen 84er-Test zu Colonial Marines 
sehen und dem jeweiligen Redakteur da-
nach noch weiter trauen, als er ihn werfen 
kann? Hoffentlich niemand. Dazu gesellen 
sich noch sämtliche Absurditäten des Wer-
tungssystems allgemein: Wie sollen Zahlen 
die Erfahrungen beim Spielspaß ausdrü-
cken? Ich nehme an, das feingestaffelte 
Wertungssystem der GameStar ist (auch) 
deshalb entstanden, um die, vielleicht irrati-
onale, Meinung des jeweiligen Testers im 
Zaum zu halten. Trotzdem kann man Verfäl-
schungen nicht vermeiden. Im Zeitalter von 
Youtube-Videos, die einem oft einen genau-
en Überblick über das Produkt verschaffen, 
bevor man es kauft, haben die Wertungen 
keine Bedeutung mehr für mich. Ich lese 
(und kaufe) die GameStar jeden Monat pri-
mär wegen der interessanten, tiefgehenden 
Artikel (hier ergeht für die letzte Ausgabe 
wieder einmal großes Lob an Michael Graf; 
aber auch der Artikel zu Kanalisationen in 
Videospielen oder die Gewalt- und Folterar-
tikel verdienen meine größte Wertschät-
zung). Spieletests lese ich fast nur noch, um 
mich entweder über Verrisse zu belustigen 
oder eben um die persönlichen Erfahrungen 
und Blickwinkel des Redakteurs in Hinblick 
auf das Spiel zu erfahren. Der Spieletest als 
Reisebericht sozusagen. Dabei ist der Inhalt 
für das Lesevergnügen oft weniger wichtig 
als die Art des Geschriebenen. Kluge Wort-
spiele, kleine Witzchen und ein guter Auf-
bau des Artikels zählen. Ich würde mir mehr 
Platz für freiere Artikel wünschen, die 
(selbstverständlich auch mit Spoilern) einen 
Diskurs über Spiele, Handlungen und viel-
leicht sogar einzelne Spielmechaniken füh-
ren können. Ein gutes Beispiel wären meh-
rere Interpretationen von verschiedenen 
Redakteuren über das Ende von Bioshock 
Infinite gewesen. Die Spiele sollten nicht 
getestet und dann weggeworfen werden, 
gerade in der Retrospektive bietet sich so 
viel mehr Inhalt für intelligente, schön ge-
schriebene Artikel.� Tjard Gude

Es ist kompliziert
  Christian Schmidts Gastkommentar lässt 

mich mit gemischten Gefühlen zurück. Na-
türlich möchte man ihm als Leser erst ein-
mal beipflichten, jedoch denke ich, dass die 
Realität häufig abweicht. An erster Stelle 
eines jeden Unternehmens steht die Wirt-
schaftlichkeit, und auch wenn man das ger-
ne verdrängt, Verlage sind Unternehmen. 

Die Beziehung zwischen den »bösen« Her-
stellern und den Magazinen stünde bei Fa-
cebook wohl auf »Es ist kompliziert«. Beide 
Parteien profitieren voneinander, denn 
ohne Spiele kein Magazin, und ohne Tests 
in Magazinen weniger Umsatz für den Her-
steller. Es ist auch nur natürlich, dass die 
Hersteller jede Möglichkeit der Einflussnah-
me wahrnehmen. Bezahlte Flüge klingen 
erst einmal befremdlich, die Privatmeilen 
und Steam-Codes sowieso, jedoch sollte 
man wiederum weder die wirtschaftliche, 
noch die menschliche Komponente außen 
vor lassen. Auch wenn ich natürlich großen 
Respekt vor den Menschen haben, die ihr 
Berufsethos über alles stellen. Wenn man 
von Journalisten erwartet, jedes Bier an der 
Hotelbar als Bestechungsversuch abzuleh-
nen, uff, das hat für mich etwas von Selbst-
geißelung. Dazu kommt in meinen Augen, 
dass Aktivitäten nach Feierabend sowieso 
Privatsache sind. Was die Sachwerte an-
geht, die haben schon eher Geschmäckle, 
aber auch hier hilft mir ein Perspektivwech-
sel. Niemand wird als Redakteur reich. Und 
ich glaube, es ist ein naheliegender Gedan-
ke zu sagen: »Das Spiel muss ich mir schon 
mal nicht mehr kaufen«, oder »Das macht 
schon mal 200€ weniger für den Urlaub«. 
So gut wie jeder Mensch zieht private Vor-
teile aus seiner beruflichen Tätigkeit. Man 
kann Journalisten natürlich jetzt als Kämp-
fer für die Wahrheit hochstilisieren. Aber ob 
die Welt das hergibt? Ich befürchte nicht. 
Und da ist es egal, welcher Sparte das Ma-
gazin angehört.� Martin Schüßler

Das liebe Geld 
  Man muss euch schon Respekt zollen, 

Christian Schmidt bereitwillig drei Seiten zu 
spendieren, und dies auch unkommentiert 
stehen lassen. Allein das ist für mich schon 
Grund genug, euch zu vertrauen. Ich finde, 

Erst das Testen,  
dann die Moral
Konsumenten in der Pflicht

  Christian Schmidt hat in seinem Essay si-
cherlich wichtige Dinge angesprochen und 
gute Argumente vorgebracht. Ich teile den 
Wunsch nach einer freien und unabhängi-
gen Presse. Das gilt auch für Spielemagazi-
ne. Aber ich suche vergebens nach Worten, 
die auch den Leser ansprechen und mit dem 
Finger auf den Spieler zeigen. Wir leben 
scheinbar in einer Zeit, in der jegliche Ver-
antwortung des Konsumenten schlicht und 
einfach nicht mehr existiert. Friss und stirb! 
Gibt es ein ungeschriebenes Gesetz, alle In-
formationen, ob aus dem Fernsehen, dem 
Radio oder der Zeitung, unüberlegt einzu-
nehmen und zu verdauen? Ganz sicher 
nicht! Natürlich hat der Journalist, in diesem 
Fall also auch der Spieletester, die Pflicht ge-
genüber seinen Lesern frei und ohne Einmi-
schung von außen seine Meinung über ein 
Spiel zu äußern. Er hat sich, zumindest in 
unserer Hemisphäre, einem freien und un-
abhängigen Journalismus zugewandt und 
sich dadurch auch einem gewissen Kodex 
unterworfen. Freie und unabhängige Presse 
ist ein Grundpfeiler unserer Demokratie! 
Das heißt aber nicht, dass im Umkehrschluss 
jegliche Eigenverantwortung des Konsu-
menten erlischt. Es heißt eben nicht, dass 
der Leser eines Artikels über ein Spiel zu 
glauben hat, was dort steht. Der Leser eines 
Zeitungsartikels, der Zuschauer einer Fern-
sehsendung hat die persönliche Verantwor-
tung, was er mit den Informationen tut, die 
er erhalten hat. Überprüft er diese? Ver-
gleicht er sie mit anderen Informationen? 
Freie, unabhängige Presse entlässt mich als 
Konsumenten nicht aus der Pflicht, mein ei-
genes Gehirn einzuschalten! � Florian Hafner

Kein Kauf ohne Recherche
  Zunächst einmal muss ich der GameStar-

Redaktion eine gewisse moralische Größe 
zusprechen. Solch eine, wie ich empfand, 
sehr harsche Kritik am System und vor al-
lem auch an einzelnen Aussagen der Mitar-
beiter so prominent Platz einzuräumen, ist 
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dass Christian durchaus Recht hat, aller-
dings geht er auf einen Punkt, den ich für 
essenziell halte, nicht ein: Geld. Unabhän-
gigkeit ist immer eine Frage des Geldes. Das 
sollte jeder wissen, spätestens wenn man 
sich unabhängig von den Eltern machen 
möchte, auszieht und plötzlich merkt, wie 
teuer das Leben doch sein kann. Lieber un-
abhängig sein? Das heißt, etwas hinzuver-
dienen. Auf einige Annehmlichkeiten ver-
zichten. Der Vergleich ist vielleicht nicht 
ganz treffend, verdeutlicht jedoch ganz gut, 
worauf ich hinaus will. Fliegen ist teuer. Ei-
gentlich ein Luxusgut, welches nur einer ge-
ringen Anzahl Menschen zur Verfügung ste-
hen sollte. Trotzdem hat es sich etabliert, 
überall hinzufliegen. Eben auch zu Presse-
terminen in Übersee, und diese Reisen sind 
nun mal die teuersten. Die Situation der 
Verlage lässt es nicht zu, solche Reisen zu 
bezahlen. Sollten sie nun darauf verzichten, 
die Tickets bezahlt zu bekommen, werden 
solche Termine in Zukunft vielleicht gar 
nicht mehr besucht werden können. So ver-
liert das Magazin und der Verlag langsam 
an Bedeutung und verschwindet irgend-
wann in der insolventen Versenkung. Die Si-
tuation lässt sich leicht lösen: Gebt den Ver-
lagen mehr Geld! Deshalb habe ich auch ein 
GameStar-Plus-Abo, deshalb habe ich ein 
GameStar-Heft-Abo, deshalb nutze ich Ad-
blocker nur eingeschränkt. Insgesamt ver-
stehe ich die Aufregung der Spieler nicht, 
die auf der einen Seite unabhängige Be-
richterstattung fordern. Auf der anderen 
Seite dann trotzdem bemängeln, wenn die 
Spielefließbandware Battlefield und Call of 
Duty in den letzten Tests endlich mal mit ei-
ner durchschnittlichen Wertung einen auf 

den Deckel bekommen haben. Ach, und wol-
len wir nicht vergessen, dass genau diese 
Spieler auch mit Adblocker auf GameStar.de 
surfen und sich auch noch darüber aufre-
gen, dass die Qualität der Webseite nicht 
stimmen würde, was sie in meinen Augen 
jedoch tut. � Dominic Dierig

Gehirnwäsche
  Bezugnehmend auf Christian Schmidts 

Essay über die Käuflichkeit von Redakteuren 
und der damit im Zusammenhang stehen-
den nach oben geschraubten Wertungen, 
möchte ich etwas loswerden. Ich war lange 
Jahre beim größten Spiele-Retailer der Welt 
als Filialleiter beschäftigt. Selbst hier, im 
Kleinen, beginnt bereits der Versuch diver-
ser Publisher, die Angestellten in eine ge-
wisse Richtung zu lenken. Bei so genannten 
Manager-Konferenzen in diversen Tophotels 
in Deutschland wurden wir praktisch einer 
Gehirnwäsche unterzogen. Sei es eine ge-
schenkte Xbox 360 von Microsoft, die diver-
sen Testmuster aktueller Spiele oder einfach 
nur die abendliche Veranstaltung, gespon-
sert von Firma XY. Natürlich, und das ist nur 
menschlich, wird man durch solche Aktio-
nen beeinflusst und man sagt sich »Wow! 
Das war ja nett von Publisher XY, da werde 
ich doch mal meine Kunden mit weitaus 
mehr Engagement von diesem Produkt be-
richten und es mehr bewerben, als das Kon-
kurrenzprodukt von Publisher YZ, weil die-
ser ja nicht das halbe Phantasialand für uns 
gemietet hat oder weil dieser ja nicht die-
sen Szeneclub im Herzen Berlins für uns re-
serviert hat.« Was ich damit sagen will, ist, 
dass ich mir persönlich nicht vorstellen 
kann, dass es keinerlei beeinflussende Maß-

nahmen der Publisher gerade auf euch Re-
dakteure gibt. Und dass es sicherlich den ei-
nen oder anderen Prozentpunkt mehr für 
einen vorangegangenen besonders ange-
nehmen Abend zu verteilen gibt. Niemand 
kann sich meiner Meinung nach davon frei-
sprechen, egal wie sehr man der journalisti-
schen Unabhängigkeit auch ergeben sein 
mag. Die Industrie macht nichts ohne 
Grund. Absatzzahlen und Marge ist alles, 
was dort interessiert. Und da ist die eine 
oder andere Flugreise oder auch die eine 
oder andere Xbox nur ein allzu gern genom-
menes Mittel, um diese beiden Faktoren 
nach oben zu treiben. � Fightinghorst

  Geschenke in der Größenordnung einer 
Xbox würden wir umgehend zurücksenden 
oder verlosen. Das machen wir übrigens 
auch mit kleineren Geschenken. Jochen hat 
gerade »seine« CE von Watch Dogs in die 
Aboverlosung gepackt.� Petra Schmitz

Hysterische Forderungen
  Ich persönlich hatte und habe nie den 

Eindruck, das Werk von gekauften Autoren 
zu lesen. Auch seien euch die Flugtickets, 
Meilen, Steam-Gutscheine oder PR-Goodies 
gegönnt – ich bekomme von der Industrie 
auch Vergünstigungen gegenüber meiner 
Kollegen; eben weil ich denen »wichtig« 
bin. Das alles als Bestechung abzutun, ist zu 
viel des Guten, wie Herr Schmidt als 
Subtext mitschwingen lässt. Das sollte na-
türlich nicht bagatellisiert werden, die Auf-
regung von Herr Schmidt und seine hysteri-
sche Forderung nach Reglement beschreibt 
aber meiner Meinung nach den Kern dieser 
Diskussion; so gut es geht, versucht doch je-
der Redakteur, den notwendigen Abstand 
in sein Schreiben zu bringen, um authen-
tisch in seiner Meinungsvielfalt zu bleiben. 

Wie erwartet, erreichten uns viele Kommentare  
zu Christian Schmidts Essay »Erst das Testen, dann die Moral« aus der Ausgabe 08/14.
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Bei einer subjektiven Erfahrung wie Com-
puterspielen wird’s Manipulation wohl im-
mer geben – auf die eine oder andere Art 
wird ein Redakteur immer sich selbst ein-
bringen (müssen) – und genau das macht 
ihn nicht zum Übermenschen, so wie Herr 
Schmidt das mit Kodex und dergleichen for-
dern möchte. Ein Blick auf andere Printme-
dien sei hier gestattet: Fragt doch mal einen 
Spiegel-Redakteur, ob der einen kritischen 
Artikel über den größten Anzeigenkunden 
veröffentlicht bekommt. Was ich hingegen 
bedenklich finde, ist, wenn Material, das 
noch nie wirklich von einem Redakteur ge-
spielt wurde, als echte, selbst gespielte Pre-
view veröffentlicht wird. Außerdem möchte 
ich erwähnt wissen, dass auch ihr bei der E3 
oder ähnlichen Veranstaltungen halt einen 
Tag vorher reindürft. So, wie die Blogger 
oder Youtube-Stars. Was euch von der Spreu 
trennt, ist euer Einfluss als Medium, das sei-
ne Integrität zu wahren weiß. Diese Diskus-
sion ist ein Schritt dorthin. Liebe GameStar, 
ihr macht das schon richtig. � Aaron Leufen

  Previews kennzeichnen wir ja schon seit 
etlichen Jahren entsprechend. Wenn wir 
über ein Spiel berichten, das wir nur an-
schauen konnten, ist der Artikel mit einem 
»Angeschaut« markiert, bei Titeln, die wir 
angespielt haben, steht analog ein »Ange-
spielt«. Bei Videos verschwimmt die Gren-
ze allerdings manchmal tatsächlich, insbe-
sondere dann, wenn der Kommentator von 
»wir« spricht, das Material aber eigentlich 
vom Entwickler stammt. Da geloben wir 
Besserung – ich erwähne es zum Beispiel 
diesmal in meinen Videos zu Dragon Age: 
Inquistion.� Michael Graf

Regeltreue 
  Ein großes Lob an euch, dass ihr das kont-

roverse Thema mit einem der härtesten Kri-
tiker von euch, Christian Schmidt, begeht. 
Das Thema Vorteilsnahme oder Korruption, 
denn darüber reden wir ja hier, ist in allen 
Lebensbereichen präsent. Ob es das Trink-
geld beim Mechaniker ist oder fünf Euro für 
die Kaffeekasse auf dem Recyclinghof, wenn 
man Gartenabfälle hat. Oder ein Geschenk 
aus dem Urlaub für den Lehrer, eine Flasche 
Tequila für den Chef, ein Steam-Code von ei-
nem Publisher auf einer Präsentationsveran-

staltung. All dies führt immer wieder zu ei-
ner Diskussion: Ist das einfach nur nett oder 
wird nun etwas erwartet? Als ich dem Mit-
arbeiter vom Recyclinghof das Kaffeegeld 
wie immer geben wollte, sagte der: »Wir 
dürfen das nicht mehr, wegen der Compli-
ance oder so. Besser gesagt, ich fliege sonst 
raus, weil ich bestechlich sein könnte.« 
Diese Compliance mag man nun gut oder 
schlecht finden. Ich finde es schlecht, weil 
ich den Mitarbeitern des Recyclinghofes et-
was Gutes tun wollte, immerhin keulen die 
von Montag bis Samstag für wenig Geld, 
und drei Euro sind nun wirklich ein Witz. 
Aber es schützt andererseits den Mitarbei-
tern vor dem Vorwurf der Bestechlichkeit. 
Dieser Vorwurf ist oft haltlos, aber es gibt 
eben viele stramme Mitbürger, die überall 
Verbrechen ausmachen. Und diese Vorwürfe 
gipfeln dann in den Compliance Rules, denn 
niemand kann festlegen, wie viel denn nun 
Peanuts sind und ab wo die Korruption be-
ginnt. Also was heißt das für euch? Ich wür-
de euch raten, dass ihr euch auch Regeln 
macht und diese veröffentlicht. Und euch 
natürlich daran haltet. Wie ihr mit dem The-
ma »bezahlte Reisen« umgehen werdet, ist 
vielleicht schwierig, denn immerhin ist ei-
nes eurer finanziellen Fundamente, dass ihr 
diese Reisen bezahlt bekommt. Ihr könntet 
vermutlich die Reisen gar nicht selbst bezah-
len, immerhin sind die bei euch ein großer 
Kostenblock. Ihr könntet aber diese Reise-
kosten (Flug und Hotel) ausweisen. Und viel-
leicht sogar aus Transparenzgründen zum 
Jahresabschluss alle Reisekosten pro Publis-
her ausweisen. Warum nicht? Ihr müsst ver-
stehen, dass diese Vorwürfe sonst immer im 
Raum stehen bleiben. Auch wenn viele das 
eher aus Neid machen, es schützt eure Integ-
rität. Erstellt eine Compliance Liste und ver-
öffentlicht die vom Publisher getragenen 
Kosten. So wie ihr die Kritik von Christian 
Schmidt veröffentlicht, so solltet ihr auch 
eure Spielregeln veröffentlichen. Das wäre 
einfach zeitgemäß. � Michael Raudies

Lob
Tolle letzte Ausgaben

  Ich möchte ein Lob für das aktuelle Heft 
aussprechen. Seit über zehn Jahren bin 
ich treuer Leser Ihres Magazins, doch die 
letzten Ausgaben haben mich besonders 
angesprochen. Dank ausführlicherem Ma-
gazinteil und informativen Hintergrund
berichten gewinne ich als Leser stärker Ein-
sicht in die Szene. Dass außerdem Formaten 
wie dem Essay von Christian Schmidt Platz 
eingeräumt wird, ist nur wünschenswert. 
Kurz gesagt: eine tolle Mischung. Gerne 
mehr davon. � David B.

Der richtige Weg
  Euer Magazin begleitet mich nun schon 

seit über zehn Jahren und war damals (die 
Maiausgabe von 2003 war mein erstes Heft) 
eine wunderbare Entdeckung für einen 
Spieler wie mich, der nur auf dem PC zockt. 
Zwischenzeitlich hatte ich ein wenig das In-
teresse daran verloren, neben den produ-
zierten Videos auch noch die Tests im Heft 

Unverschämt! Die Risen-3-Ausgabe macht 
Urlaub am Strand von Kuba. Ohne uns. Dafür 
mit unserem Leser Steven Klameth.

Der Stapel Spiele und Goodies für die mo-
natliche Aboverlosung auf dem Schreibtisch 
unserer Assistentin Isa Stamp.

zu lesen, da sich viele Informationen oft 
doppelten. Mittlerweile lese ich mir aber 
wieder (fast) jeden Artikel durch und in die-
sem Zusammenhang möchte ich besonders 
die Ausgabe 08/2014 loben. Ich war sehr 
positiv überrascht, dass diesmal Platz für 
gleich drei interessante Reportagen und das 
Essay von Christian Schmidt eingeräumt 
wurde. Besonders die acht Seiten zum Ers-
ten Weltkrieg und dessen Thematisierung in 
Spielen waren sehr aufschlussreich. Diese 
neue Ausrichtung mit mehr Hintergrundbe-
richten, Kommentaren und ähnlichem ab-
seits von den üblichen Tests und Previews, 
ist nach meiner Meinung genau der richtige 
Weg und wird der GameStar noch mehr po-
sitive Alleinstellungsmerkmale geben. Da-
von würde ich mir auf jeden Fall mehr wün-
schen und ich bin auch bereit, für ein solches 
Magazin mehr Geld auszugeben, vor allem 
weil ich tatsächlich zum Lesen noch immer 
lieber ein Buch beziehungsweise ein Heft in 
den Händen halte, anstatt auf einen Bild-
schirm zu starren.� Felix Ritter

Beeindruckt
Großes Lob für das letzte Heft! Schon allein 
das Cover hat mich zum Kauf des Magazins 
verleitet und die gebotenen Reportagen 
(Erster Weltkrieg, Indiespiele, Oculus Rift) so-
wie viele kleinere Beiträge wie der Gastkom-
mentar vom Herrn Schmidt haben mich sehr 
beeindruckt. Auch eure Offenheit in Bezug 
auf schwierige Themen wie GameStar Plus 
oder die Diskussion um gekaufte Wertungen 
gefällt mir sehr. � Maximilian Paleschke

In den Bann gezogen
Für die heutige vierstündige Zugfahrt holte 
ich mir ein Magazin am Kiosk. Die Game-
Star lachte mich direkt an. Was?! Acht Fran-
ken für eine Zeitschrift? Geht‘s noch?! Erst 
war ich skeptisch. Doch bereits nach Lesen 
der Titelstory zu Civ 5 (ich bin ein riesiger 
Civ 2 Fan) habt ihr mich wieder vollends in 
den Bann gezogen! Ihr habt auch nach so 
vielen Jahren nicht an Qualität verloren 
und man kann kaum genug von euren Arti-
keln bekommen.� Urs Guertler, Schweiz

Das beste Cover
  Ich wollt mich nur kurz melden und sa-

gen, dass dies wohl das beste GameStar-
Cover ist, das es jemals gab. Und ich lese 
die Zeitschrift schon seit dem Erscheinen.
� Gerhard Stranzinger

  Ja, wir sind auch alle sehr glücklich über 
das Cover. In Zukunft soll’s übrigens gene-
rell aufgeräumter werden.� Jochen Gebauer 


